
Überbrückungsgeld können
Arbeitslose, die sich selbst-
ständig machen wollen, seit
Mitte der 80er-Jahre bekom-
men. Voraussetzung ist die
Überprüfung des Geschäfts-
modells durch eine fachkun-

dige Stelle wie die IHK. Das
Überbrückungsgeld ent-
spricht dem individuellen
Arbeitslosengeld plus darauf
anfallende Sozialversiche-
rungsbeiträge. Es wird sechs
Monate lang gezahlt. 

Existenzgrün dungszuschuss
(Ich-AG-Förderung) gibt es
seit 2003. Die Fördervoraus-
setzungen entsprechen weit-
gehend den Bestimmungen
zum Überbrückungsgeld. Die
Förderung beträgt pauschal
600 Euro monatlich im ers-
ten, 360 Euro im zweiten und

240 Euro im dritten Jahr. Die
Förderung endet, wenn das
jährliche Einkommen 25.000
Euro übersteigt. Neubewilli-
gungen sind nach aktueller
Gesetzeslage nur noch bis
zum 30.06.2006 möglich. Ob
es eine Folgeregelung geben
wird, ist derzeit offen.
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Insgesamt hatte ein Viertel der Befragten Anfang 2005
wieder aufgegeben. Für die Hälfte der Abbrecher endete das
Kapitel Selbstständigkeit mit erneuter Arbeitslosigkeit. Aber
ein knappes Drittel hatte bereits wieder einen sozialversiche-
rungspflichtigen Job – in der Regel allerdings schlechter 
bezahlt als die letzte Stelle. Der Rest verteilt sich auf verschie-
dene Beschäftigungen von Minijob über Fortbildung und El-
ternzeit bis Vorruhestand.

Ausstiegsgründe: Auftragsmangel, Finanzierungsengpäs-
se, unterschätzte Kosten für soziale Absicherung – das sind
die häufigsten Gründe für die Aufgabe der Selbstständigkeit.
Vor allem Ich-AG-Gründer haben sich oft verschätzt: Die
Kosten für die – von den Autoren grundsätzlich positiv be-
wertete – Pflichtmitgliedschaft in der gesetzlichen Rentenver-
sicherung sowie Krankenkassenbeiträge zehren bereits einen
erheblichen Teil der Förderung auf. 

Schulden: Gut 9 Prozent aller Befragten beendeten das Ex-
periment Selbstständigkeit mit Schulden. Ein knappes Drittel
der verschuldeten Ex-Überbrückungsgeld-Bezieher stand mit
mehr als 10.000 Euro in der Kreide. Ich-AGler kamen
glimpflicher davon: Nur 14 Prozent der mit negativem Saldo
gescheiterten Miniunternehmer blieben ihrer Bank mehr als
10.000 Euro schuldig. 

Die Forscher resümieren: Entscheidend für den Erfolg der
Förderung sei, Gründungswillige entsprechend ihren Kennt-
nissen und Fähigkeiten richtig einzuschätzen. Zudem
bräuchten angehende Unternehmer „ein Mindestmaß an so-
zialer Absicherung zu erschwinglichen Preisen“.   �

Dank staatlicher Förderung – zweites Hartz-Gesetz –

ist die Zahl der Existenzgründungen aus der 

Arbeitslosigkeit seit 2003 drastisch angestiegen.

Was für die einen eine Chance ist, kann andere in

die Sackgasse führen, so eine Studie.*

Eine Viertelmillion Arbeitslose machte sich 2005 mit Unter-
stützung der Arbeitsagentur (BA) selbstständig, 2004 waren
es sogar 350.000. Das Institut für Arbeitsmarkt- und Berufs-
forschung (IAB) hat 6.000 vormals Arbeitslose befragt, die
sich im dritten Quartal 2003 mithilfe von Überbrückungs-
geld oder Ich-AG-Förderung selbstständig gemacht haben.

Fazit: BA-geförderte Existenzgründungen münden keines-
wegs zwangsläufig in prekäre Erwerbstätigkeit mit schlech-
ten Einkommensaussichten. Im günstigsten Fall seien sie ein
Weg zu dauerhafter wirtschaftlicher Unabhängigkeit, im
zweitgünstigsten eine Brücke in den Arbeitsmarkt, im
schlechtesten eine „soziale Falle“. Die Erfahrungen der
Gründer zeigen die „Janusköpfigkeit“ des Konzepts:  

Motive: 80 Prozent der Befragten gaben als Grund für die
Unternehmensgründung an: „Ich wollte nicht mehr arbeits-
los sein.“ Der Aussage „Ich hatte eine Marktlücke entdeckt“

stimmten immerhin 32 Pro-
zent zu. 

Einkommen: 55 Prozent
der zum Befragungszeit-
punkt Anfang 2005 noch
selbstständigen Existenz-
gründer, die mehr als 35
Stunden in der Woche arbei-
ten, verdienen weniger als in
ihrem letzten Job. Unter
Selbstständigen mit weniger
Wochenstunden sind es noch
mehr. Dies sei grundsätzlich
nicht erstaunlich, weil Jung-
unternehmer am Anfang
üblicherweise viel arbeiten
und vergleichsweise wenig
einnehmen, so die Autoren.
Dennoch warnen sie vor der
„Gefahr der Selbstausbeu-
tung, des ‚Working Poor‘ am

Rande des Existenzminimums“ – gerade in der Startphase.
45 Prozent der Jungunternehmer mit über 35 Wochenstun-
den verdienen jedoch genauso viel oder mehr als früher.

Gründer aus der Not
ATYPISCHE ERWERBSTÄTIGKEIT
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*Quelle: Susanne Noll/Frank Wießner: Existenzgründung aus 
Arbeitslosigkeit, in: WSI-Mitteilungen 5/2006
Download unter www.boecklerimpuls.de
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